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„Der Begriff des Sexuellen umfaßt in der Psychoanalyse weit mehr; er geht nach unten wie nach oben über den populären Sinn hinaus. Die Erweiterung rechtfertigt sich genetisch; wir rechnen zum ‚Sexualleben‘ auch alle Betätigungen zärtlicher Gefühle, die aus der Quelle der primitiven sexuellen Regungen  hervorgegangen sind, auch wenn diese Regungen eine Hemmung ihres ursprünglichen Zieles erfahren oder dieses Ziel gegen ein anderes, nicht mehr sexuelles vertauscht haben. Wir sprechen darum auch lieber von Psychosexualität, legen also Wert darauf, dass man den seelischen Faktor des Sexuallebens nicht übersehe und nicht unterschätze.“
Sigmund Freud (1910k): Über „wilde“ Psychoanalyse. GW VIII, 120
PSYCHO-SEXUALITÄT

SIGMUND-FREUD-VORLESUNGEN 2010

Das von Freud entwickelte und für die Psychoanalyse grundlegende Konzept der infantilen Sexualität ist von Beginn an auf heftigen Widerstand gestoßen und wie kein anderes missverstanden worden. 

Im Spannungsfeld von Natur und Kultur, innerer Welt und äußerer Realität strukturiert sich die Psyche entlang der Triebschicksale des infantil Sexuellen, das in allem Erleben und Handeln wirkt und als Gegenstand von Abwehr, Widerstand und Übertragung den Kern des Unbewussten bildet. 

Mit diesem Verständnis von Psycho-Sexualität als Ausgangspunkt der seelischen Dynamik steht die Psychoanalyse quer zu allen anderen Psychologien. Innerhalb der Psychoanalyse provoziert dies nicht abschließbare Interpretationen und leidenschaftliche Kontroversen. 

Die Liberalisierung der Sexualmoral vermochte nichts am grundsätzlich Unbefriedigenden, Verstörenden und Konflikthaften des infantil Sexuellen zu verändern, und sie enthebt uns nicht der Frage nach der unbewussten Bedeutung von manifesten Äußerungsformen des Sexuellen – unabhängig davon, ob diese gerade sozial erwünscht oder verboten sind. 

In den Vorlesungen 2010 werden Grundlagen vermittelt und Differenzen benannt. Wir sind mit dem komplexen und divergenten Gesamt der Psychoanalyse konfrontiert und stoßen damit  an die Grenzen dessen, was wir verstehen, konzeptualisieren und vermitteln können. Ausreichend Zeit zur Diskussion und zwei Podiumsdiskussionen mit den Vortragenden am Ende der Tagungen sollen die Auseinandersetzung unterstützen. 

I:
INFANTILE SEXUALITÄT

Freitag, 7. Mai 2010, 16.00–20.00
Samstag, 8. Mai 2010: 9.00–18.00
II: 

LIBIDO UND TODESTRIEB

Freitag, 5. November 2010, 16.00–20.00

Samstag, 6. November 2010, 9.00–18.00
I. 

INFANTILE SEXUALITÄT

Freitag, 7. Mai 2010, 16.00–20.00
16.00–18.00
Begrüßung, Einleitung: Christine Diercks
Alfred Springer: Psychoanalyse und Sexualwissenschaft – Reflexionen über ein selektives Verstummen

Thomas Aichhorn: Zur Entwicklung der Bedeutung des Sexuellen in der Psychoanalyse

18.00–18.30: Pause

18.30–20.00: 

Moderation: Christine Butterfield

Sabine Götz: „… wenn jemand spricht, wird es hell“ 

Überlegungen zur Bedeutung der „Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie“
Sabine Schlüter: „Wer mit den Lippen schweigt …“ 

Über die Schönheit von Sprache und ihre sexuelle Herkunft

Samstag, 8. Mai 2010: 9.00–18.00
9.00–11.00:

Moderation: Gabriele Wesenauer
Christine Diercks: Elemente des Ödipuskomplexes bei Sigmund Freud

Rainer Fliedl: Adoleszenz und die Fantasien des Kindes über das Erwachsensein
11.00–11.30: Pause

11.30–13.15:

Moderation: Elisabeth Skale

Margarethe Grimm: Überlegungen zur weiblichen Sexualität

Peter Wuzella: Sadomasochismus und psychoanalytische Reverie. Vom Gefesseltsein
Buchpräsentation: Sigmund-Freud-Vorlesungen im Mandelbaum-Verlag

2006: Die großen Krankengeschichten der Psychoanalyse

2007: Die großen Kontroversen

2008: post Freud – post Klein

13.15–14.30: Pause
14.30–16.00:

Moderation: Franz Oberlehner

Thomas Aichhorn: Von Sigmund Freuds Spezieller Verführungstheorie zur Allgemeinen Verführungstheorie Jean Laplanches

Ulrike Kadi: Was heißt Sexuierung? Eine kritische Würdigung

16.00–16.30: Pause

16.30–18.00:

Podiumsdiskussion mit den Vortragenden

Moderation: Bettina Reiter

II: 

LIBIDO UND TODESTRIEB

Freitag, 5. November 2010, 16.00–20.00

16.00–17.30

Begrüßung, Einführung: Marianne Scheinost-Reimann

Ulrike May: Das Ende der Lust? Abrahams Revolution von 1916

17.30–18.00: Pause

18.00–20.00

Moderation: Melitta Fischer-Kern

Marlene Roth-Greussing: Freuds Konzept des Penisneids

Katharina Leithner-Dziubas: Sexualität im weiblichen Lebenszyklus – Erfahrungen aus der Psychosomatischen Frauenambulanz
Samstag, 6. November 2010, 9.00–18.00

9.00–11.00

Moderation: Wolfgang Kasper

Bettina Reiter: „Dunkel ist das Leben, ist der Tod.“ Zu Freuds Theorie des Todestriebes zwischen Biologie und Mythologie
Friedl Früh: Zu Todestrieb und Wiederholungszwang in Freuds „Jenseits des Lustprinzips“
11.00–11.30: Pause

11.30–13.00

Moderation: Adalbert Eisenriegler
Christine Diercks: Elemente des Ödipuskomplexes bei Melanie Klein
Renate Böhm, Ulrike Hutter, Christian Schacht: Psychoanalytische Arbeit zwischen gesellschaftlichem Auftrag und moralischer Empörung

13.00–14.30: Pause

14.30–16.00

Moderation: Walter Parth

Marianne Scheinost-Reimann: “Stop that … thinking!” 

Katharina Seifert: Aus der kinderanalytischen Praxis: Triebschicksal und kindliches Unglück

16.00–16.30: Pause

16.30–18.00

Podiumsdiskussion mit den Vortragenden
Moderation: Beate Hofstadler

AUSSTELLUNG: 

HUNDERT JAHRE INTERNATIONALE PSYCHOANALYTISCHE VEREINIGUNG 1910–2010
I. 

INFANTILE SEXUALITÄT

Freitag, 7. Mai 2010,  16.00–20.00
16.00–18.00

Christine Diercks: Begrüßung, Einleitung

Alfred Springer: Psychoanalyse und Sexualwissenschaft – Reflexionen über ein selektives Verstummen

Psychoanalyse verstand sich in ihrer frühen Phase (und nicht nur bei Freud) unter anderem auch als wissenschaftliche Initiative, die der in der gleichen Epoche zur Entwicklung kommenden Disziplin der  Sexualwissenschaft – die medizinisch-biologische, psychologische, soziologische, historische und anthropologische Komponenten einschloss – einen originellen Beitrag liefern konnte. In diesem Sinn bestand Kooperation mit anderen Vertretern der Sexualwissenschaft und wurden von Anfang an Fragestellungen aus der Sexualwissenschaft in die Entwicklung der psychoanalytischen Theoriebildung integriert; diese trugen sowohl zur Metapsychologie wie zur psychoanalytischen Klinik und zur kritischen Kulturanalyse bei.

Zusammen mit anderen Auswirkungen sexualwissenschaftlicher Erkenntnis war die psychoanalytische Theoriebildung durch die widersprüchliche Positionierung zur psychiatrischen (Normen-)Lehre und eine Neubestimmung der Bedeutung sexueller Phänomene für das gesunde und kranke Seelenleben wesentlich an entscheidenden Veränderungen im gesellschaftlichen Umgang mit Sexualität beteiligt. Zu diesen Veränderungen zählen die weitgehende  Entstigmatisierung der Homosexualität, eine Neubestimmung der weiblichen Sexualität, der grundsätzliche Anspruch auf sexuelle Selbstbestimmung und freie Partnerwahl, eine Neuorientierung in der Masturbationsfrage und eine weitgehende Freigabe sexuellen Ausdrucks. Letztlich gipfelt diese Entwicklung darin, dass der Anspruch auf Entfaltung der sexuellen Ausrichtung als Menschenrecht verankert ist. Allerdings entsprechen diese Veränderungen nicht einer grundsätzlich veränderten Sexualmoral und -politik. In der aktuellen Situation besteht eher eine ambivalente und fragmentierte Sexualmoral, die sich in einer vergleichbar ambivalenten Sexualpolitik niederschlägt.

Die „sexualwissenschaftliche Identität“ der Psychoanalyse scheint in dieser aktuellen Situation nicht mehr die Rolle zu spielen, die ihr in der Frühzeit zukam. Interessant ist dabei vor allem, dass vonseiten der Psychoanalyse weder die Bereitschaft geortet werden kann, sich mit den gesellschaftlichen Veränderungen an sich und mit den Auswirkungen der Fragmentierung  der sexuellen Moralvorstellungen für das Individuum zu befassen, noch auch dazu, die Ergebnisse der (benachbarten) Sexualwissenschaft zu diskutieren und in ihrer Bedeutung für psychoanalytische Erkenntnis und Theoriebildung zu reflektieren. Es ist von Interesse, den Hintergründen und Auswirkungen dieser Entwicklung nachzuspüren, die einerseits einer tief liegenden Ambivalenz zu entspringen scheint, die in dieser Fragestellung der Psychoanalyse immanent ist und sich traditionell in widersprüchlichen Positionen zu Homosexualität und Perversion manifestiert, andererseits sich eventuell aus einer fragwürdigen Entwicklung zu einer normativen Lehre in Anpassung an therapeutische und psychohygienische Zielvorstellungen ergibt. Ebenso ist es von Bedeutung, den Nutzen zu erarbeiten, den eine Wiederbelebung der sexualwissenschaftlichen (und subversiven) Tradition sowohl für die stets erforderliche Anpassung der Theoriebildung an die aktuellen Verhältnisse wie auch für die Position der Psychoanalyse im interdisziplinären, kulturellen und politischen Diskurs mit sich bringen kann. 
Thomas Aichhorn: Zur Entdeckung und zur Bedeutung der Sexualität in der Psychoanalyse Freuds

Im Anschluss an Josef Breuers Erfahrung, dass hysterische Symptome zu lösen sind, wenn man von ihnen aus den Weg zur Erinnerung an ein traumatisches Erlebnis findet, hatte Freud herausgefunden, dass die durch die Analyse aufgedeckte Kette assoziierter Erinnerungen zum Gebiet des sexuellen Erlebens hinführt. Im Gegensatz zur herkömmlichen Ansicht nahm Freud an, dass es auch bereits im Kindesalter sexuelle Erregungen gibt, durch die die spätere sexuelle Entwicklung in entscheidender Weise beeinflusst wird. Hinter den zunächst aufgefundenen Erlebnissen hatten sich nämlich noch weitere Erinnerungsketten verborgen, die in die Zeit der ersten Kindheit, in eine Zeit also führten, die, wie man bisher angenommen hatte, vor der Entwicklung eines sexuellen Erlebens liegt. 

Diese grundlegende Veränderung der Auffassung von Sexualität führte in der Folge zu Freuds Erkenntnis, dass der Sexualität im Rahmen der Entwicklung und der Funktion des sogenannten „Psychischen Apparats“ eine zentrale Bedeutung zukommt. 

Ausgehend von den Arbeiten zur Hysterie wird der Vortrag die Geschichte der Entdeckungen und der Theorien Freuds bis zur „Traumdeutung“ darstellen.
18.00–18.30: Pause

18.30–20.00

Moderation: Christine Butterfield
Sabine Götz: „… wenn jemand spricht, wird es hell“ 

Überlegungen zur Bedeutung der „Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie“ 

In dieser zentralen Arbeit hat Sigmund Freud den Begriff des Sexuellen weit über den damals gebräuchlichen Umfang hinaus ausgedehnt und eine Reihe von Thesen entwickelt, die für die psychoanalytische Sexualtheorie wesentlich bleiben werden. Der Vortrag soll einen Überblick über die „Drei Abhandlungen“ geben; außerdem soll ihre Bedeutung im historischen Kontext beleuchtet werden. Fallmaterial aus der kinderpsychotherapeutischen Praxis dient zur Illustration.
Sabine Schlüter: „Wer mit den Lippen schweigt …“ 

Über die Schönheit von Sprache und ihre sexuelle Herkunft
Aus dem Ozean der Weltliteratur ragen gleich Leuchttürmen jene geflügelten Worte und Sprachspiele, jene markanten Verse und treffsicheren Metaphern auf, die als berühmte Zitate unsere Kultur prägen und bereichern. Gerade Freud selbst hat nicht wenige meisterlich modellierte Beiträge zu diesem Zitatenschatz geliefert. Viele dieser Textminiaturen, die die Essenz eines Gedankenganges oder einer allgemein menschlichen Erfahrung kondensieren, besitzen eine Faszination, eine mal deutlich spürbare, mal seltsam hintergründige Schönheit und Sprachkraft, die zunächst rätselhaft scheint. Wagt man, diese Texte näher in Augenschein zu nehmen und die psychoanalytische Methode auf sie anzuwenden, so wird auch an diesem Phänomen deutlich, wie entscheidend unser Empfinden von unbewusstem sexuellem Erleben bestimmt ist und wie sehr uns dieses in seinen Bann zieht.
Samstag, 8. Mai 2010: 9.00–18.00
9.00–11.00

Moderation: Gabriele Wesenauer

Christine Diercks: Elemente des Ödipuskomplexes bei Sigmund Freud

Freud versteht den Ödipuskomplex als den Kristallisationspunkt einer unterbrochenen, zweiphasigen psychischen Entwicklung. Die vorausgegangenen präödipalen oralen und analen Bildungen erfahren in der ödipalen Phase eine umfassende Nachbearbeitung und damit nachträglich eine grundsätzlich neue Bedeutung. Das Durchleben des Ödipuskonflikts führt zu psychischen Repräsentanzen der zentralen, triebmotivierten, konflikthaften Dreierkonstellation zwischen Kind und Eltern, also der konvergierenden Gesamtheit von Liebeswünschen und feindseligen Tendenzen, die das Kind seinen Eltern entgegenbringt. Die primären Liebesobjekte werden unter diesem Eindruck aufgegeben, gleichsam durch Identifizierung von innen her ersetzt und bilden so das Über-Ich. Bestimmend für die Strukturierung der Persönlichkeit bildet der Ödipuskomplex den zentralen Referenzpunkt für die Psychopathologie. Freud schuf damit ein Instrumentarium zur psychoanalytischen Behandlung der Übertragungsneurosen. 
Rainer Fliedl: Adoleszenz und die Fantasien des Kindes über das Erwachsensein

In der kindlichen Fantasie ist Erwachsensein ein Zustand der Großartigkeit, in dem alles erlaubt ist. Der Eintritt in die Adoleszenz konfrontiert den Jugendlichen mit der Enttäuschung, dass diese kindliche Größenidee nicht in Erfüllung geht. So wird die Adoleszenz zu einem Ringen mit dieser Größenidee und macht es notwendig, sie durchzuarbeiten, um wenigstens Teile davon zu erhalten. 

11.00–11.30: Pause

11.30–13.00

Moderation: Elisabeth Skale

Margarethe Grimm: Überlegungen zur weiblichen Sexualität

Anhand einer Fallvignette soll in diesem Vortrag gezeigt werden, wie bestimmte theoretische Annahmen Freuds sich im Laufe des analytischen Prozesses in der Übertragung zeigen und für die therapeutische Arbeit nutzbar gemacht werden können. 

Dabei soll Bezug genommen werden auf Freuds Überlegung, dass das Ich ein körperliches ist, sein Verständnis von Erinnern – Wiederholen – Durcharbeiten und die Rolle des Penisneides beim Mädchen. Es soll aufgezeigt werden, was davon wir in der Übertragung sehen und erleben können und wie es in die Deutungsarbeit einfließt

Weiters wird ein Versuch unternommen, in die – von Freud als „dunkler Kontinent“ bezeichnete – weibliche Sexualität etwas mehr Licht zu bringen. Dazu werden die primäre Homosexualität des Mädchens, die Enttäuschung dieser ersten Liebe, der Groll, mit dem viele Frauen ihr Leben lang an die Mutter gebunden bleiben, die Rolle der Masturbation und wie ihre Verarbeitung den Penisneid beeinflusst, untersucht werden.

Peter Wuzella: Sadomasochismus und psychoanalytische Reverie. Vom Gefesseltsein

Ausgehend von der Übertragungs- und Gegenübertragungsinteraktion wird anhand einer ausführlichen Fallreflexion der Versuch unternommen, zu schildern und zu verstehen, wie sich sadistische und masochistische Impulse in einer Analyse mächtig bemerkbar machen können und welche Wirkung diese Art von Perversität in der Übertragung auf die Fähigkeit des Analytikers haben kann, zuzuhören, aufmerksam zu sein und seine Gegenübertragungsgefühle träumerisch verstehen zu können. Mithilfe der angestellten Überlegungen wird das Thema Sadomasochismus theoretisch reflektiert und Bezug nehmend in den größeren Rahmen der SFV 2010 „Psycho-Sexualität“ integriert. 
Buchpräsentation: Sigmund-Freud-Vorlesungen im Mandelbaum-Verlag

2006: Die großen Krankengeschichten der Psychoanalyse

2007: Die großen Kontroversen

2008: post Freud – post Klein

13.15–14.30: Pause
14.30–16.00

Moderation: Franz Oberlehner

Thomas Aichhorn: Von Sigmund Freuds Spezieller Verführungstheorie zur Allgemeinen Verführungstheorie Jean Laplanches

In der Geschichte der Psychoanalyse ist es üblich geworden, anzunehmen, dass es Freud erst durch die Aufgabe seiner Verführungstheorie gelingen konnte, die Psychoanalyse weiterzuentwickeln. Im Gegensatz dazu ist Jean Laplanche der Ansicht, dass mit dieser Aufgabe wesentliche Grundlagen der Psychoanalyse verdeckt worden seien. Mit seiner Allgemeinen Verführungstheorie können nun Gründe dieses Verdeckens und Möglichkeiten, wie es überwunden werden kann, aufgezeigt werden. Insofern ist die Allgemeine Verführungstheorie als ein Versuch zu verstehen, die psychoanalytische Erfahrung zu bewahren, umfassend zu kommentieren und ihre zentralen Konzepte – das Unbewusste, die infantile Sexualität und die Übertragung – neu zu begründen.
Ulrike Kadi: Was heißt Sexuierung? Eine kritische Würdigung

Der Begriff der Sexuierung verbindet sich mit Ausdrücken wie Markierung, Maske, Komödie. Das Geschlecht erhält über diese Ausdrücke eine limitierte, passagere und spielerische Konnotation. In seinem XX. Seminar („Encore“) hat Jacques Lacan Positionen für die Geschlechter in eine Formel zu fassen versucht. Im Vortrag werden Lacans Überlegungen zum Geschlecht und zum (nicht existierenden) Geschlechterverhältnis dargestellt und Bezüge zu Laplanche hergestellt.
16.00–16.30: Pause

16.30–18.00

Podiumsdiskussion mit den Vortragenden

Bettina Reiter: Moderation

II. 

LIBIDO UND TODESTRIEB 

Freitag, 5. November 2010, 16.00–20.00

16.00–17.30

Marianne Scheinost-Reimann: Begrüßung, Einführung

Ulrike May: Das Ende der Lust? Abrahams Revolution von 1916

Es werden Überlegungen zur Frage anstellt, ob Abrahams innovative „Untersuchungen über die früheste prägenitale Entwicklungsstufe der Libido“ (1916), die meines Erachtens eine Wende in der Geschichte der Psychoanalyse eingeleitet haben, als Fortsetzung und Weiterentwicklung von Freuds Ansatz gesehen werden können. Ich plädiere dafür, dass sie auf anderen theoretischen Grundvorstellungen beruhen als Freuds Schriften. Sowohl einzelne Begriffe wie „Objekt“ oder „Objektliebe“ als auch die Konzeptualisierung umfassenderer Vorgänge wie beispielsweise des Voranschreitens der psychischen Entwicklung als Ganzer oder des Vorgangs der Regression stehen zur Debatte. Differenzen und Übereinstimmungen zwischen Freud und Abraham sollen herausgearbeitet und die Folgen für die praktische klinische Arbeit bedacht werden.  

17.30–18.00: Pause

18.00–20.00

Moderation: Melitta Fischer-Kern

Marlene Roth-Greussing: Freuds Konzept des Penisneids

Versuch einer Rekonstruktion: Es geht hier um die historische Rekonstruktion dieser Theorie, die eine zentrale Bedeutung für Freuds Sichtweise der weiblichen Sexualität hat. Welche Motive haben Freud veranlasst, dieses Konzept einzuführen? Auf welche klinischen Beobachtungen konnte er sich dabei stützen? Schließlich wird der Frage nachgegangen, ob und wie sich das Konzept vom Penisneid mit der Kastrationstheorie verbinden lässt.

Katharina Leithner-Dziubas: Sexualität im weiblichen Lebenszyklus

Erfahrungen aus der Psychosomatischen Frauenambulanz
Im Lauf des weiblichen Lebenszyklus’ stehen unterschiedliche sexuelle Interessen und Aktivitäten im Vordergrund. Damit im Zusammenhang kann es auch zu spezifischen psychosexuellen Krisen und psychosomatischen Symptombildungen kommen. Anhand von Fallvignetten aus der Psychosomatischen Frauenambulanz sollen Maskierungen sexueller Probleme im Rahmen körperlicher Beschwerden dargestellt und diskutiert werden.

Samstag, 6. November 2010, 9.00–18.00

9.00–11.00
Moderation: Wolfgang Kasper

Bettina Reiter: „Dunkel ist das Leben, ist der Tod.“

Zu Freuds Theorie des Todestriebes zwischen Biologie und Mythologie

Freud hat den Todestrieb im Denkzusammenhang mit der Klinik entwickeln wollen; die Bemächtigung einer passiv erlittenen Kränkung in der Fantasie, der Wiederholungszwang und die „negative therapeutische Reaktion“ waren ihm die Muster, anhand derer er ein Abgehen vom Lustprinzip, ein „Jenseits dessen“ anzunehmen genötigt war. Der Vortrag untersucht die denkerischen Voraussetzungen dieser Setzung, die bis heute nicht nur umstritten, sondern der Psychoanalyse als klinischer Praxis erratisch geblieben ist. Ein ausführlicher Seitenblick auf die Biologie wird versucht.

Friedl Früh: Zu Todestrieb und Wiederholungszwang in Freuds „Jenseits des Lustprinzips“
Für Freuds Einführung der zweiten Triebtheorie mit der Aufstellung eines Todestriebes hat der französische Psychoanalytiker Jean Laplanche schon in den 1980er-Jahren eine grundlegende Interpretation vorgestellt, die ich im Rahmen meines Vortrages „auf die Probe zu stellen“ versuchen werde, entsprechend Laplanche selbst, der sich in einer seiner Schriften vornimmt, Freuds Metapsychologie „auf die Probe zu stellen“. Dem Phänomen des Wiederholungszwanges werde ich dabei große Bedeutung beimessen.

11.00–11.30: Pause

11.30–13.00

Moderation: Adalbert Eisenriegler
Christine Diercks: Elemente des Ödipuskomplexes bei Melanie Klein
Melanie Kleins Ausgangspunkt sind frühe Ängste, die ihrem Verständnis nach durch innere destruktive Impulse ausgelöst werden. Zu ihrer Abwehr werden Projektions- und Introjektionsprozesse eingesetzt, die von Geburt an aktiv sind, die Ich und Über-Ich bzw. die inneren Objekte aufbauen und die psychische Struktur formen. In diesen frühen Stadien trifft Klein nicht auf das reife Über-Ich, von dem Freud spricht, sondern sie geht von archaischen Frühformen aus, die sich im Gefolge der Ablenkung des Todestriebes nach außen bilden und unter dem Einfluss des oralen und analen Sadismus (beißen, fressen, schneiden, zerstören etc.) stehen. 

Klein geht von einer Kontinuität der psychischen Entwicklung von den ersten Lebenstagen an aus; dem liegt ein evolutionistisches Zeitmodell mit einem linear-progressiven Zeitvektor zugrunde. Auch sie lokalisiert den Höhepunkt des Ödipuskomplexes in der genitalen Phase, verlegt dessen Beginn – die Frühstadien des Ödipuskonfliktes – aber in die orale Phase, von der alles seinen Ausgang nimmt und die somit zum entscheidenden Faktor für die weitere Entwicklung wird. Alles Spätere ist durch das Vorangegangene modifiziert und darauf rückführbar. Damit steht ein Modell zur Verfügung, das den psychoanalytischen Zugang zu funktionellen Psychosen entscheidend erweitert. 
Renate Böhm, Ulrike Hutter, Christian Schacht: 

Psychoanalytische Arbeit zwischen gesellschaftlichem Auftrag und moralischer Empörung. 

Bericht der Sexualberatungsstelle Salzburg über die Arbeit mit Kinderpornografie-Konsumenten

Die Sexualberatungsstelle Salzburg hat sich in einem zweijährigen Arbeitsschwerpunkt intensiv mit den Bedingungen und Besonderheiten psychoanalytischer Therapie mit Männern, die wegen Kinderpornografie eine gerichtliche Therapieweisung erhielten, auseinandergesetzt.

In diesen Kurzvorträgen möchten wir unseren Blick auf einzelne Phänomene aus dem Bereich weisungsgebundener Psychotherapie mit Kinderpornografie-Konsumenten richten. „Der soziale Ort der Neurose“, wie S. Bernfeld gemeint hat, zeigt sich an diesem Delikt sowohl in der individuellen Entstehungsgeschichte pathologischen Verhaltens als auch im gesellschaftlichen Kontext (massenhaftes Angebot und Konsum von Kinderpornografie im Internet – und die Reaktion der Gesellschaft auf dieses Phänomen).

Der Schwerpunkt der Kurzvorträge liegt auf den Anforderungen und Erwartungen an die Beratungsarbeit und nicht auf der psychoanalytischen Behandlungstechnik.

Im Vortrag der ReferentInnen wird zuerst von Renate Böhm ein Überblick über die Rahmenbedingungen des Projekts, in das sich psychoanalytische Denkprozesse einbetteten, skizziert. 

Christian Schacht setzt sich anschließend mit einigen Schwierigkeiten auseinander, die bei der Besprechung von Gegenübertragungsproblemen in diesem spezifischen Arbeitszusammenhang wahrnehmbar waren. 

Ulrike Hutter widmet ihren Beitrag ebenfalls Gegenübertragungsproblemen, allerdings aus einer weiblichen Perspektive auf gesamtgesellschaftliche Entwicklungen, die das Phänomen „Kinderpornografie im Internet“ begleiten. 

13.00–14.30: Pause

14.30–16.00

Moderation: Walter Parth

Marianne Scheinost-Reimann: “Stop that … thinking!”

Für Melanie Klein ist sowohl der ödipale Konflikt wie auch die elterliche Beziehung sehr früh in der kindlichen Psyche repräsentiert. Unter dem Einfluss der Entwicklung von der paranoid-schizoiden zur depressiven Position erfährt die Imago des elterlichen Paares ausgehend von der archaischen Form der “combined parental figure” ihre psychische Ausgestaltung. Die Fähigkeit, die elterliche Beziehung als fruchtbare Verbindung zu verinnerlichen (“penis as link”) schafft die Basis für die Triangulierung und ermöglicht die Entwicklung eines Denkraumes, in welchem die Verbindung der Eltern wie auch deren Unterschiedlichkeit erfasst und das Trennende gedacht werden kann. Die Fähigkeit, zu denken, ist somit unweigerlich mit der Erfahrung von Trennungsangst und -schmerz verbunden

Katharina Seifert: Aus der kinderanalytischen Praxis: 

Triebschicksal und kindliches Unglück

Materialien aus den Therapien mit einem Buben und einem Mädchen.
16.00–16.30: Pause

16.30–18.00

Beate Hofstadler: Moderation

Podiumsdiskussion mit den Vortragenden

AUSSTELLUNG: 

HUNDERT JAHRE INTERNATIONALE PSYCHOANALYTISCHE VEREINIGUNG 1910–2010
WIENER PSYCHOANALYTISCHE AKADEMIE 

Die Wiener Psychoanalytische Akademie versteht sich als ein auch öffentlich zugängliches Zentrum für Psychoanalyse und ihre Anwendungen. Sie stellt den institutionellen Rahmen für Vermittlungs- und Forschungsaufgaben, interdisziplinären Austausch, projektbezogene Zusammenarbeit und Fortbildung zur Verfügung. 

Getragen wird die Akademie vom Wiener Arbeitskreis für Psychoanalyse und der Wiener Psychoanalytischen Vereinigung. Beide sind Mitglieder der Internationalen Psychoanalytischen Vereinigung (IPV/IPA). 

ANMELDUNG/INSKRIPTION:  

www.psy-akademie.at
ADMINISTRATION: 

Wiener Psychoanalytische Akademie

Viola Seibert

Salzgries 16/3, A-1010 Wien

T +43 1 532 01 50

M office@psy-akademie.at
INSKRIPTIONSGEBÜHREN:
EN-BLOC-INSKRIPTION (beide Tagungen)



100,–/50,–*
EINZELKARTEN FÜR EINE TAGUNGEN: 

Tagung I: 
Freitag, 7./Samstag, 8. Mai. 2010



70,–/35,–*

Tagung II: 
Freitag, 5./Samstag, 6. November 2010


70,–/35,–*

* Ermäßigung für StudentInnen, Ausbildungs- und PropädeutikumsteilnehmerInnen

Inskriptionsgebühren bitte mit der Anmeldung überweisen. 

Bankverbindung: BA-CA, BLZ: 12 000, Ktnr: 528 543 34 501

Als Fortbildung anerkannt bei: ÖBVP, BÖP, ÖÄK (DFP). Bestätigung bei der Tagung

Diese Vorlesungsreihe entsteht auch 2010 wieder in guter Zusammenarbeit mit den 

WIENER VORLESUNGEN – DIALOGFORUM DER STADT WIEN. 

Wissenschaftliche Leitung, Organisation: 

Christine Diercks (Gesamtleitung, Koordinierung für die WPV)

Marianne Scheinost-Reimann (Koordinierung für den WAP)

Für die Unterstützung danken wir: 

WIENER VORLESUNGEN – DIALOGFORUM DER STADT WIEN

Impressum: 

Wiener Psychoanalytische Akademie

T +43 1 532 01 50

M office@psy-akademie.at

Salzgries 16/3, A-1010 Wien

Für den Inhalt verantwortlich: Christine Diercks
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